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6Sſtes Stud. Donnerſtag den raten Auguſt, 1788. 
E, Publican dum. 15 „ Mu 
s iſt in ſämmtlichen Gewerks⸗Privilegiis ganz beſtimmt vorgeſchrieben, daß 
von einem aufzunehmenden Meiſter, auſſer den, in einem jeden Privilego einzeln 
nachgewieſene und gewohnlich zuſammen fünf Thaler betragenden Gebühren, 
enteebrerhinas nichts mehr unter irgend einem Vorwande bezahlt werden ſoll. 
Gleichwok wird bemerkt, daß bey verſchiedenen Gewerken von den neuen Meiſtern 
nicht nur unter dem Titel von Beytrag zu dem Gewerkshauſe, zu dem Leichenge⸗ 
räth, und andern fuͤr ein jedes Gewerk eben ſo uͤberfluͤſſigen Dingen, ſondern 
ſelbſt blos zu Schmauſereyen für das ganze Gewerk, ehr beträchtliche und die 
erlaubten Gebühren vier bis fünfmal uͤberſteigende Geld⸗Abgabe gefordert und be⸗ 
zahlt werden. Dieſen, gegen die Allerhoͤchſten, Orts gegebenen Vorſchriften aan 
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laufenden Unordnungen, durch welche dem jungen Bürger gleich beym Anfange 
ſeines Etabliſſements ſo viel abgepreßt wird, als zu ſeinem Unterhalt auf mehrere 
Monate hinreichen würde, kann nicht länger nachgeſehn werden, und es ift daher 
auch bereits an die Herrn Gewerks⸗Beyſitzer verfuͤgt, daß, wenn dergleichen kuͤnf⸗ 
tig wieder geſchieht, die Aelterleute eines ſolchen Gewerks nicht nur das widerrecht⸗ 
lich erhobene zuruͤck geben, ſondern auch noch einmal ſoviel an Strafe zur Stadt⸗ 
Armen“⸗Caſſe bezahlen ſollen. a 5 

Dieſes wird hiedurch zu jedermanns Wiſſenſchaft gebracht, und dabey zu⸗ 
gleich dekannt gemacht, daß derjenige welcher eine ſolche Unordnung zuerſt anzeigt, 
den vierten Theil der Strafe, als Denuncianten-Antheil, allenfalls mit Verſchwei⸗ 
gung ſeines Namens erhalten ſoll. 

Auch koͤnnen diejenigen jungen Meiſter, welche dergleichen widerrechtliche 
Gebuͤhren haben bezahlen muͤſſen, und ſeitdem noch nicht einer von einem noch 
jüngern Meiſter bezahlten Schmauſerey beygewohnt haben, ſich bey einem der Po⸗ 
licey⸗Secretaire melden und ihre Foderung zu Protokoll geben, da ſie denn wenn 
fie rechtmaͤſſig befunden wird, von den Gewerken dafür entſchaͤdigt werden ſollen. 
Diejenigen aber, welche ſeit ihrer Aufnahme ſchon bey einem andern Aufnahme⸗ 
Schmaus geweſen ſind, haben ſich dadurch ihres Rechts verluſtig gemacht. 


Elbing den z2ten Auguſt 1788. 


Fortſetzung 
i der 
Naturgeſchichte des Krokodills. 


E. teäat ſich zu, daß er ein Thier 
angreift, das eben ſo furchtbar iſt, wie 
er ſelbſt, und dann findet er einen ver⸗ 
zweifelten Widerſtand. Alle Gattungen 
von Tygern leiden einen brennenden 
Durſt. Sie halten ſich, aus dieſem 
Grunde nahe bey den Fluͤſſen auf, und 
kommen einigemal des Tages herunter, 
um ihn zu loͤſchen. Hier überfällt fie 
der Krokodill, und ſie kommen allemal 
um, allein ſie ſterben nicht ungerochen. 
So wie ſich der Tyger ergriffen fuͤhlt, 
fo wendet er ſich herum, und ſchloͤgt 
dem Krokodill die Rängen in die Augen. 
Dieſer ſtuͤrzt ſich ins Waſſer, und hier 
dauert der Streit ſo lange, bis ſein 
Feind erſtickt Mi, N 


Streite ſiegen. 
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Koͤnigliches Policey⸗Directorium. 
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Nichts greift ihn an, den Menſchen 
ausgenommen; dieſer beſiegt durch Kunſt 
die Staͤrke. Labat ſahe Neger, die 
ſich an dieſes ſchreckliche Thier in ſeinem 
eigenen Elemente wagten. Sie hatten 
keine andere Waffen, als einen Dolch in 
der rechten Hand, und den linken in 
Rindsleder eingewickelt. So ſuchen ſie 
ihn an einem Ort zu uͤberraſchen, wo 
er wegen der Tiefe des Waſſers ſchwim⸗ 
men muß. Der kuͤhne Reger naͤhert ſich 
ihm, und hält den linken Arm vor; er 
ſtoͤßt ihn in den Rachen, der ſich aufs 
thut, um ihn zu ergreifen; und fo hält 
er ihn offen, daß das Waſſer hinein 
lauft und den Krokodill erſtickt. Er ſtoͤßt 
ihn noch, um den Tod zu beſchleunigen, 
den Dolch in die Kehle und ſticht ihm 
die Augen aus. Zuweilen wird er das 
Opfer ſeiner Verwegenheit, man ſieht 
aber auch oft welche, die in ur 
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Wenn der Krokodill jung aufgezogen 
wird, ſo kann man ihn zaͤhmen, und 
dann bedienen ſich die groſſen Herren des 
Morgenlandes, ſeiner zum Zeitvertreibe. 
Sie brauchen ihn ſtatt eines Pferdes, 
allein es iſt nicht ohne Gefahr; manch⸗ 
mal frißt er ſeinen Reuter auf. 

In den Fluͤſſen von Afrika wird er 
wie der Hay gefangen. Mehrere Perſo— 
nen fahren in einer Barke aus, und 
werfen ein Stuͤck Rindfleiſch in das 
Waſſer, welches eine große Angel ver⸗ 
birgt. Sie iſt an einer eiſernen Kette 
befeſtiget. So wie der Krokodill dieſe 
Aeſung verſchlungen hat, ſo wird er mit 


nicht geringer Muͤhe an das Land gezo⸗ 


gen. Hier ſchlaͤgt er ſo lange, bis er 
matt wird, und die Fiſcher, die dieſen 
Augenblick erwarten: ſtechen ihn mit 


Picken in den Bauch, und ſchlagen mit M 


Keulen auf ihn loß. 
Er iſt in einigen Gegenden von Aſien 


der Gegenſtand einer barbariſchen und 


wilden Pracht; wie zum Beyſpiele in 
Philipps erzaͤhlet, daß in 
Salee, nicht weit von dem koͤniglichen 
Pallaſte, zwey groſſe Waſſerbehaͤlter ſind, 
in welchen verſchiedene Krokodille unter⸗ 


halten werden; ſo wie bey uns die Kar⸗ 


pfen in den Teichen, oder wilde Thiere 
in Menagerien. Zuweilen gaben ihnen 
die afrikaniſchen Monarchen Menſchen zu 
freſſen. Es ſind gewoͤhnlich Miſſethaͤter, 
die zum Tode verurtheilt waren. 

Wenn der Krokodill Fleiſch gefreſſen 
und von ſeinem Fraß noch Ueberreſte 
zwiſchen ſeinen Zaͤhnen ſitzen hat; ſo be⸗ 
giebt er ſich ans Ufer und klappert mit 
feinen Zaͤhnen; auf dieſe Loſung findet 
ſich ſogleich ein Vogel, (Krokodillvogel ge⸗ 
nannt) ein; der dem Krokodill, der in⸗ 
deſſen ſchon feinen Rachen weit aufſperrt, 


das Fleiſch aus den Zähnen mit feinem 


Schnabel heraushackt. Dieſer Vogel if. 
geſtaltet wie eine Mandelkraͤhe. 

Dis itzt haben wir von dem Krokodill 
geredet, wie er in den wuͤſten Landern 
gefunden wird, wo man nur hier und 
da Spuren findet, daß ſie von Menſchen 
bewohnt ſind; er iſt da dreiſter, furcht⸗ 
bar und immer fertig, alles anzugreifen, 
was Leben hat. Aber in Egypten und 
in bevoͤlkerten Gegenden iſt er einſam und 
ſcheu. Weit entfernt, den Menſchen an⸗ 
zugreifen, flieht er bey feiner Annäherung. 

Dieſe Bemerkungen koͤnnen die an⸗ 
ſcheinende Widerſpruͤche der Reiſenden 
von dem Betragen des Krokodills erklaͤ⸗ 
ren. Einige beſchreiben ihn als das 
furchtſamſte, den Menſchen fliehende 
Thier; andere ſchreyen ihn fuͤr das fuͤrch⸗ 
terlichſte Gefchöpf aus, das nur von 
orden lebt, und vorzuͤglich den Men⸗ 
ſchen verfolgt. 

In einigen Gegenden ſieht man die 
Krokodille als ſehr unſchaͤdliche Thiere 
an. Um St. Domingo herum ſind ſie 
ſehr zahm. Die Kinder ſpielen mit ih⸗ 
nen, ſteigen auf ihren Ruͤcken, und 
ſchlagen ſie ſogar, ohne einigen Schaden 
zu befuͤrchten. Auch haften die Einwoh⸗ 
ner ſehr viel auf ſie, und begegnen ih⸗ 
nen als gute Hausgenoſſen. 

Der Muskusgeruch, den ſie ver⸗ 
breiten, iſt den Wilden von Afrika ſehr 
angenehm. Die Reiſende ſind uͤber den 
Theil, wo dieſer Geruch liegt, nicht eis 
nig. Einige behaupten, daß es die Oh⸗ 
ren ſind, andere, die Zeugungsglieder; 
andere, daß er in den Druͤſen der Schen⸗ 
kel entſteht. Er mag herkommen, wo 
er will, ſo iſt er ſehr ſtark, und durch⸗ 
dringt das ganze Fleiſch. Es iſt ſehr 
uͤbel zu eſſen, und vorzuͤglich, wenn 
man nicht den Muskusgeruch vertrie⸗ 
ben hat. Selbſt die Wilden koͤnnen Pr 
ha.. ni 


nicht wohl berdauen. Hingegen find die ſtändig ſchleichen ſie an den Oertern 
dee ihre Lieblingsſpeiſe. Sie ſcheuen herum, wo die Weibchen hingehn, um 
ine Gefahr, ſie zu bekommen. Be⸗ ſie zu legen. 
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* N wechſel⸗Cours. Koͤnigsberg, den 26. Julii 1788. 
Amſterdam 41 Tage 1 F. ls. s 307 gr. 
— 5 f a 3 305 ıfa gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. = 138 ½ gr. 
r 5 1 s 138 gr. 


3 7 5 — ae 1m Den 
; Der Kaufmann Carl Heinrich Helbig allhier, hat die Ehre einem geehr⸗ 
tem Publiko hierdurch ergebenſt bekannt zu machen, wie er fein in der Behaufung 
des Herrn Kaufmann Cabrit am Markt befindliches Waaren- Lager bon allen 
möglichen Galanterie und Schnitt⸗Waaren, auf der letzteren Frankfurther Meſſe, 
mit ganz neuen geſchmackvollen Waaren, ſowohl in baumwollenen, leinenen wol⸗ 
lenen, ſeidenen und halbſeidenen und andern Zeugen, als auch mit verſchiedene 
neumodiſche Galanterie⸗Waaren in allen möglichen Gattungen, wiederum beſtens 
aſſortiret, und empfiehlt ſich dahero der Gewogenheit und des guͤtigen Zuſpruchs 
eines geehrten Publict um deſto mehr, da er ſich völlig uͤberzeugt zu ſeyn ſchmeichelt, 
allen jo ihn mit ihren Zuſpruch beehren werden, ſowöhl mit den beſten ausgeſuchte⸗ 
ſten neueſten Waaren als auch mit den billigſten Preiſen vollkommen zufrieden zu ſtellen. 
Künftigen Sonnabend den 13ten Auguft c. um 10 Uhr Morgens, wird 
Madame Fiſchern in der Heiligengeiſt-Gaſſe in dem Haufe der Prediger Gruͤkt⸗ 
nerſchen Erben, zwey Stuben⸗Uhren, einige moderne Spiegel und Spiegelbla⸗ 
ker, einige Spinden und anderes Hausgeraͤth durch offentlichen Ausruf verkaufen 
laſſen, welches Kaufluſtigen bekannt gemacht wird. Elbing, den izten Aus 
guſt 1788. Nan Deſchner, Juſtitz⸗Commiſſarius. 
N * * % Avertiſſement. f 
Da fortmehro reſolviret worden, daß die zu Alt: Pillau etablirte einträgliche 
im guten Stande befindliche auch mit einem kompleten Fiſchereyinventario verfchene 
Stoͤhrbude von Trinitatis 1789 ab, und zwar auf Erbpacht, erb und eigenthüm⸗ 
lich gegen Erlegung eines billigen Kauf⸗Pretit und eines verhaͤltnißmäſſigen jaͤhrli⸗ 
chen Erbpachts⸗Quanti zu veraͤuſſern; als wird ſolches dem Publiko, beſonder 
aber denenjenigen, welche mit dieſer Fiſcherey und Stoͤhrkocherey umzugehen, au 
daraus Nutzen zu ziehen wiſſen, hiemit bekannt gemacht, mit der Nachricht, wie 
zu Lieitations⸗Termine der öte, der zoſte Auguſt und ate Septembr. c. a praefjgi t 
worden, in welchen Liebhabere dieſes ſehr intereſſanten auch mit andern Borißel 
len noch verſehenen Etabliſſements ſich des Morgens von 10 bis 12 Uhr auf der 
Oſtpreuß. Krieges⸗ und Domainen⸗Kammer zu melden, die Bedingungen der Erbe 
pacht zu vernehmen, ihre Offerten darüber ad protocollum zu declariren, auch 
bey irgend einer annehmlichen Offerte des Zuſchlages zu gewaͤrtigen haben. 
Koͤnigsberg, den 2sſten Julius 1789. 308 
1 Koͤnigl. Oſtpreuſſiſche Krieges? und Damainen Kammer. 
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